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Leicht höhere 
Platzauslastung
LUZERNER THEATER Die 348 Veran
staltungen des Luzerner Theaters der 
Spielzeit 18/19 haben insgesamt 62 785 
Personen besucht. Dies ist eine durch
schnittliche Platzauslastung von 75.2 
Prozent. Im Vorjahr betrug sie 74.3 Pro
zent.

An 484 Vermittlungsprojekten betei
ligten sich weitere 35 581 Personen, wie 
das Theater am Mittwoch mitteilte. Ins
gesamt erreichte das Luzerner Theater 
damit über 98 000 Personen. Die Platz
auslastung in der Oper und im Tanz 
betrug über 80 Prozent.

Die Erfolgsrechnung schliesst bei 
einem Gesamtetat von 23,9 Millionen 
Franken mit einem Plus von knapp 
35 000 Franken ab, wie es in der Medien
mitteilung heisst.

Dies war die dritte Spielzeit unter 
der Intendanz von Benedikt von Pe
ter. Dieser wechselt auf  die Spielzeit 
2020/2021 ans Theater Basel. sda

Erfolgreiche Fachmittelschulabschlüsse
PÄDAGOGIK 73 Frauen 
und Männer haben an den 
Fachmittelschulen Luzern, 
Seetal und Sursee die Fach
maturität Pädagogik er
folgreich abgeschlossen. 

Nach dreieinhalb Jahren Ausbildung 
haben 73 Lernende der Fachmittel
schulen Luzern, Seetal und Sursee die 
Fachmaturität Pädagogik erworben. 
Die Erstausbildung schliesst nach drei 
Jahren mit dem Fachmittelschulaus
weis ab. Die Zusatzausbildung bis zur 
Fachmaturität Pädagogik dauert ein 
halbes Jahr. Die Fachmaturität schafft 
die Voraussetzung für das Studium an 
einer Pädagogischen Hochschule. pd

Diplomierte aus der WB-Region: Livia Bühler, Dag-
mersellen; Larisa Dedaj, Willisau; Leoni Jung, Zell; 
Lisa Kronenberg, Reiden; Céline Küpfer, Grosswan-
gen; Salome Meyer, Geiss; Svenja Moll, Reiden; Sibylle 
Wespi, Kottwil. Abschlussklasse der FMS Sursee. Foto zvg

«Es ist nicht möglich, das zu erzählen»
HOLOCAUST-GEDENKEN Die 
Kantonsschule Seetal gedenkt 
der Befreiung des Konzent
rationslagers Auschwitz vor 
75 Jahren mit einer Ausstel
lung und einem eindrückli
chen Referat Ivan Lefkovits, 
einem KZÜberlebenden. 

Ivan Lefkovits musste Unfassbares und 
Unsagbares erleiden. Er beschreibt 
die Deportation oder die Zustände in 
den Lagern während dem Referat am 
Mittwochmorgen in der Aula der Kan
ti Seetal nicht allzu detailliert, lässt 
Einzelheiten aus. Er sagt, «es ist unbe
schreiblich», oder «es ist nicht möglich, 
das zu erzählen». Doch auch wenn das 
ganze Ausmass des Leides unausge
sprochen bleibt – zusammen mit den 
Bildern, welche auf  die Leinwand proji
ziert werden, und der Lebensgeschichte 
von Lefkovits entsteht für die 250 Ler
nenden und rund 20 Gäste doch eine 
Vorstellung vom «Unbeschreiblichen».

Mutter rettet den Sohn
1937 kommt Ivan Lefkovits als Sohn ei
nes Zahnarztes und einer Apothekerin 
im slowakischen Prešov auf  die Welt. 
Im Herbst 1944 wird die Familie von der 
Gestapo entdeckt, verhaftet und nach 
Ravensbrück deportiert. Noch schlim
mer als die Deportation an sich findet 
Lefkovits das Verhalten seiner Regie
rung. Statt ihre Bürger zu schützen, 
hatten diese für die Deportation den 
Nazis gar Geld bezahlt. Weil Ivans Bru
der Paul schon 14 ist, muss er ins Män
nerlager und wird von Ivan und seiner 
Mutter getrennt. «Wir haben Paul nie 
mehr gesehen», so Lefkovits. Erst 1995 
erfährt er, dass sein Bruder in den Gas
kammern umgekommen ist.

Die Mutter beschützt ihren einzig 
verbliebenen Sohn im Lager, das, wie 
Lefkovits erzählt, kein Vernichtungs

lager war. «Aber die Leute starben 
trotzdem, weil sie zu wenig zu essen 
bekamen.» Elisabeth Lefkovits leistete 
zusätzlich freiwillige Arbeiten im Aus
senkommando und erhält Extraporti
onen Suppe, welche sie direkt an Ivan 
weitergibt. 

Überall liegen Leichen
Weil das Frauenlager Ravensbrück suk
zessive aufgelöst wird, werden die Lef
kovits wieder deportiert, sie kommen 
nach BergenBelsen. Was Lefkovits 
dort sieht, übersteigt gar den Gräuel 
von Ravensbrück. Rechts und links ne
ben dem Weg liegen Leichen. «Die toten 
Körper waren einfach liegen gelassen 
worden», sagt Lefkovits. Appelle wie in 
Ravensbrück gibt es nicht, die Insassen 
sind zu schwach, um zu stehen. Sie ster
ben während der Arbeit und landen auf  

Leichenhaufen. Weil auch in den Betten 
Tote liegen bleiben, wird die Lage in 
den Baracken täglich schlimmer. Auch 
sei aus den Insassen alles Menschli
che gewichen, sodass überall Gefahren 
auch von Mitgefangenen lauern. 

Am 4. April 1945, elf  Tage vor der Be
freiung, geben die Deutschen das Lager 
auf, allerdings sprengen sie vor dem 
Abzug noch die Wasserversorgung. 
Lefkovits' Baracke liegt in der Nähe 
eines Feuerlöschbeckens, doch darin 
schwimmen Leichen. «Es wurde ge
sagt, dass man stirbt, wenn man daraus 
trinkt», sagt Lefkovits. Auch die Mutter 
weist den Jungen an, nicht wie andere, 
die dem Durst nicht mehr widerstehen 
können, aus dem Feuerlöschbecken zu 
trinken. Mit Recht, wie sich zeigt: Wer 
aus dem Becken trinkt, stirbt wenig 
später. Lefkovits nimmt auf  dem Red

nerpult einen Schluck aus seinem Glas, 
während er sagt: «Den 17. April 1945 
werde ich nie vergessen.» Es ist der 
Tag, an dem er nach 10 Tagen das erste 
Mal Wasser bekommt. 

Zwei Tage zuvor, am 15. April, waren 
die Briten in BergenBelsen eingefah
ren. Lefkovits und seine Mutter schrei
en vor Freude. Doch wieso handeln die 
Befreier nicht früher? «Die Briten wa
ren nach der Ankunft zu schockiert», 
sagt Lefkovits.

Wie der 82jährige Lefkovits sagt, 
sei das heutige Referat in Baldegg auf
grund seines Alters eines seiner letz
ten. Dann verstummt eine der letzten 
Stimmen eines HolocaustÜberleben
den. Es liegt an uns, die Erinnerung am 
Leben zu halten.  jof

Weiterführende Informationen: 
www.last-swiss-holocaust-survivors.ch

Ivan Lefkovits während seinem Vortrag am Mittwoch an der Kanti Seetal. Foto jof

900 Gesundheitsfachkräfte ausgebildet
XUND 2019 haben insgesamt 
knapp 900 Lernende und Stu
dierende eine Ausbildung bei 
Xund abgeschlossen. Das sind 
so viele wie noch nie zuvor. Mit 
der zunehmenden Anzahl aus
zubildender Gesundheitsfach
kräfte und den neuen Lehr 
sowie Lernformen ist auch 
der Raumbedarf  gestiegen.

Xund bildet im Auftrag der Zentral
schweizer Branchen und Betriebe – Al
terszentren, Spitäler sowie SpitexOr
ganisationen – in Luzern und Alpnach 
aus. Die Betriebe haben aufgrund der 
demografischen Entwicklung und dem 

damit verbundenen Bedarf  an Fach
kräften kontinuierlich Ausbildungs
plätze geschaffen. Die Anzahl Lernen
der und Studierender hat sich gemäss 
Medienmitteilung während den vergan
genen zehn Jahren verdoppelt. Aktuell 
absolvieren insgesamt 2600 Lernende 
und Studierende aus über 200 Betrieben 
der Gesundheitsbranche einen Teil der 
Aus oder Weiterbildung bei Xund. Dies 
ist ein neuer Höchststand.

2019 haben knapp 900 Lernende und 
Studierende ihren Abschluss gefeiert. 
«Auch hier haben wir den bisher höchs
ten Stand erreicht», so Tobias Lengen, 
Geschäftsführer Xund OdA. Lengen 
fügt weiter an: «Wir werden in Zukunft 
weiter gefordert sein, damit wir Ju
gendliche, Wieder und Quereinsteigen

de für unsere Berufe begeistern sowie 
praxisnah ausbilden können.»

50 Millionen Franken investiert
Mit der zunehmenden Anzahl Ler
nender und Studierender sowie der 
neuen Lehr und Lernformen hat der 
Raumbedarf  zugenommen. Neu sind 
beispielsweise voll ausgestattete Zim
mer, welche wie im Alterszentrum, im 
Spital oder der Spitex vorzufinden sind. 
Diese verfügen über Kameras, Mikro
fone und Lautsprecher. Seit September 
2019 besuchen Studierende der Pflege, 
Biomedizinischen Analytik und von 
Weiterbildungsgängen das neue Schul
haus in Luzern. Am Standort Alpnach 
wurden im vergangenen Jahr zusätz
liche Schul und Praxisräume ausge

baut. «Insgesamt haben wir rund 50 
Millionen Franken in die Infrastruktur 
zur Ausbildung von Fachkräften inves
tiert», sagt Jörg Meyer, Direktor des 
Bildungszentrums Xund.

Tag der offenen Tür in Luzern
Am Samstag, 28. März 2020, findet der 
Tag der offenen Tür im Bildungszent
rum Xund in Luzern statt. Von 11 bis 16 
Uhr erhalten alle Interessierten einen 
Einblick in den Neubau an der Spital
strasse. Xund stellt die Tätigkeitsfelder 
vor und bietet den Besuchenden ein Er
lebnis rund um die Gesundheitsberufe. 
 pd/WB

Xund präsentiert den Jahresbericht ausschliesslich 
online. Filme, Animationen und Berichte unter: 
report.xund.ch

Ruf nach mehr 
Unterstützung
PFLEGENDE ANGEHÖRIGE Über 100 
Teilnehmende haben den zweiten An
lass der Veranstaltungsreihe «Für sich 
und andere sorgen» in Sursee besucht. 
Dieser richtete sich an betreuende 
und pflegende Angehörige. Informiert 
wurde über die Vereinbarkeit von 
Erwerbsarbeit und Betreuung sowie 
über die finanzielle Absicherung von 
betreuten und betreuenden Angehö
rigen. Fachorganisationen orientier
ten über Unterstützungs und Entlas
tungsmöglichkeiten. Regierungsrat 
Guido Graf  forderte mehr Unterstüt
zung für betreuende und pflegende An
gehörige jeder Altersklasse. Rund 4000 
Luzernerinnen und Luzerner pflegen 
und betreuen regelmässig ihre Ange
hörigen. sk/WB

Spitäler wollen 
Rettungsdienste 
optimieren
ZENTRALSCHWEIZ Die Kantonsspi
täler Luzern, Nidwalden, Obwalden 
und Uri verlängern das 2018 gestartete 
Pilotprojekt eines gemeinsamen Pools 
der Rettungsdienste. Diese leisten dank 
der Verbundlösung schnellere und 
mehr Einsätze. Weitere Optimierungen 
seien aber möglich.

Die Ambulanzen der vier Kantons
spitäler rückten seit Projektbeginn 
rund 25 000 Mal aus. Um die Hilfsfristen 
zu verkürzen wurden die Rettungsfahr
zeuge neu stationiert und die Dienst
zeiten angepasst. Dadurch trafen die 
Rettungsdienste in über 1000 Notfällen 
zusätzlich innerhalb von 15 Minuten 
am Einsatzort ein. Mit den gleichen 
Ressourcen leisteten sie zudem über 
3500 Einsätze mehr, wie die Spitäler am 
Donnerstag mitteilten.

Erste Analysen hätten aber erge
ben, dass noch weitere Optimierungen 
möglich seien. Die Pilotphase werde 
deshalb mindestens bis Mitte 2021 ver
längert. Man überprüfe etwa Standort 
und Schichtzeitoptimierungen. Bereits 
fest stehe, dass künftig ein Fahrzeug 
vom Areal des Luzerner Kantonsspi
tals (Luks) zur Feuerwehr Stadt Luzern 
verschoben wird. Auch sei eine Auswei
tung der Kooperation auf  weitere Ret
tungsdienste, namentlich den Rettungs
dienst Seetal, in Prüfung.

Der interkantonale Einsatz habe 
dazu geführt, dass sich die Teams bes
ser kennen und die Kenntnisse der 
unterschiedlichen Einsatzgebiete ver
bessert wurden. Dank der höheren 
Auslastung und der Möglichkeit, so
wohl in ländlichen als auch in städti
schen Gebieten Einsätze zu leisten, sei 
die Zufriedenheit der Mitarbeitenden 
gestiegen. Alle bisherigen Rettungs
dienststandorte (Luzern, Sursee, Wol
husen, Stans, Sarnen, Andermatt, Alt
dorf) wurden beibehalten, ein neuer 
(Emmenbrücke) kam hinzu. sda/WB


